
		
		I.

		Morgen Sonnet

		DIe ewig-helle Schaar wil nun ihr Licht
verschlissen /

Diane steht erblaßt; die Morgenrötte
lacht

Den grauen Himmel an / der sanffte Wind erwacht /

Vnd reitzt das Federvolck / den neuen Tag zu grüssen.

		Das Leben dieser Welt /eilt schon die Welt zu
küssen /

Vnd steckt sein Haupt empor / man siht der Stralen Pracht

Nun blinckern auff der See: O dreymal höchste Macht

Erleuchte den / der sich itzt beugt vor deinen Füssen!

		Vertreib die dicke Nacht / die meine Seel umbgibt
/

Die Schmertzen Finsternüß / die Hertz und Geist betrübt /

Erquicke mein Gemütt / und stärcke mein Vertrauen.

		Gib/ daß ich disen Tag / in deinem Dinst
allein

Zubring: und wenn mein End' und jenerTag bricht ein

Daß ich dich / meine Sonn mein Licht mög ewig: schauen.

	
		
		II.

		Mittag

		AUff Freunde! lasst uns zu der Taffel eylen/

In dem die Sonn ins Himmels Mittel hält

Vnd der von Hitz und Arbeit matten Welt

Sucht ihren Weg / und unsern Tag zu theilen..

		Der Blumen Zir wird von den flammen Pfeylen

Zu hart versehrt / das außgedörte, Feld

Wündscht nach dem Tau'/ der Schnitter nach dem Zelt;

Kein Vogel klagt von seinen Libes Seilen.

		Itzt herrscht das Licht. Der schwartze Schatten
fleucht

In eine Höl / in welche sich verkreucht /

Den Schand und Furcht' sich zu verbergen zwinget.

		Man kan dem Glantz des Tages ja entgehn!

Doch nicht dem Licht / das / wo wir immer stehn

Vhn siht und richt / und Hell' und Grufft durchdringet.

	
		
		III.

		Generoso Nobilissimoque Domino,

WOLFFGANGA POPSCHITZ,

in Cranz, Graediz & Schmarse

E QVITI SILESIO

Clariss. Praestantiss. Domino

DANIELI HADERSLEFF Amicis

Olim & Nunc

INTIMIS.

		HErr Popschitz / den mein Hertz' von jugend auff
geliebt /

Dem Niderland mich fest; und Franckreich mehr verbunden.

Vnd ihr / den Leiden gab / und Straßburg wider gibt /

In welchem ich auffs neu / die alte Gunst gefunden:

		Nehm't diß geringe Pfand / der unverfälschten
Treu:

Daß ich / (ach fern! von euch!) mein Popschitz übergebe.

Diß Pfand Herr Hadersleff sol zeugen sonder Scheu

Daß mein Geist näher euch / als wol / mein Cörper lebe.

		Von Einem scheiden mich Berg / Länder / Feld und
See:

Den andern sucht von mir ein falscher Mund zu trennen;

Vmbsonst / weil Freundschafft gleich / fern / nah' in Tieff und
Höh'

Vnd wir einander nicht nur von Gesicht erkennen:

		Jedoch! weil Zeit und Neyd /so mit uns umb wil
gehen /

Muß wider Zeit und Neyd die Feder Mittel finden;

Daß wir (trotz Zeit und Neyd) doch unzertrennet stehn:

Wenn nun der bleiche Neyd muß mit der Zeit verschwinden.

	
		
		IV.

		Straßburg/ auff des H. Andreae Abend St. G. des
1646. Jahres

Mitternacht

		SChrecken / und Stille / und dunckeles Grausen /
finstere Kälte bedecket das Land

Itzt schläfft was Arbeit und Schmertzen ermüdet/diß sind der
traurigen Einsamkeit Stunden.

Nunmehr ist / was durch die Lüffte sich reget / nunmehr sind
Menschen und Thire verschwunden.

Ob zwar die immerdar schimmernde Lichter / der ewig schitternden
Sternen entbrant!

		Suchet ein fleissiger Sinn noch zu wachen? der
durch Bemühung der künstlichen Hand /

Ihm / die auch nach uns ankommende Seelen / Ihm / die anitzt sich'
hir finden verbunden?

Wetzet ein bluttiger Mörder die Klinge? wil er unschuldiger Hertzen
verwunden?

Sorget ein Ehren-begehrend Gemütte / wie zu erlangen ein höherer
Stand?

		Sterbliche! Sterbliche! lasset diß dichten! Morgen!
Ach Morgen Ach muß man hinzihn!

Ach wir verschwinden gleich als die Gespenste / die umb die Stund
uns erscheinen und flihn.

Wenn uns die finstere Gruben bedecket / wird / was wir wündschen
und suchen zu nichte.

		Doch / wie der gläntzende Morgen eröffnet / was
weder Monde noch Fackel bescheint:

So / wenn der plötzliche Tag wird anbrechen / wird was geredet
gewürcket / gemeynt.

Sonder vermänteln eröffnet sich finden vor des erschrecklichen
GOttes Gerichte.

	
		
		V.

		An den Hoch-Edlen Gestrengen und Groß-Achtbaren /etc. H.
Christopff von Dihr / in Streidelsdorff Röm. Käys. Maytt.
würcklichen Rath / und Beysitzern des Königlichen Mann-Gerichts in
dem Fürstenthumb Gloga.u: vor meiner Abreise in Niderland / IV.
Maij

		Anno M DC XXXVIII.

		IHr Nordstern letzter Zeit / des Vaterlandes
Stütze:

Die einig noch nicht bricht / nun Kirch und Hauß verfällt

Den Ach und Noth nicht pocht. 0 unerschreckter Held

An dem man einig siht wie steiff sich Tugend schütze:

		Ihr / der uns lehrt was Kunst Hoch-Edlem Blutte
nütze;

Herr / dessen Lob / die itzt noch ungebor'ne Welt

Wird rühmen / wenn wir Staub / Adel ich muß ins Feld

Mein hart Verhängnüß rufft mich wider an die Spitze.

		O Vater gute Nacht! der mich itzt von Euch
reißt

Vnd durch die wilde See in ferne Gräntzen, weißt

Erhalte dise Hand die ich so traurig küsse.

		Ich wündsche nicht nur mit. Sol unser Land
vergehn

So muß durch euren Rath / was ligt und sinckt auffstehn

O! daß mein Land mit, mir Euch doch bald frölich grüsse!

	
		
		VI.

		Einsamkeit

		IN diser Einsamkeit / der mehr denn öden
Wüsten

Gestreckt auff wildes Kraut / an die bemoßte See:

Beschau ich jenes Thal und diser Felsen Höh'

Auff welchem Eulen nur und stille Vögel nisten.

		Hir / fern von dem Pallast; weit von des Pövels
Lüsten

Betracht ich: wie der Mensch in Eitelkeit vergeh'

Wie auff nicht festem Grund' all unser Hoffen steh'

Wie die vor Abend schmähn die vor dein Tag uns grüßten'.

		Die Höl' / der rauhe Wald der Todtenkopff / der
Stein

Den auch die Zeit aufffrist / die abgezehrten Bein

Entwerffen in dem Mutt unzehliche Gedancken.

		Der Mauren alter Grauß / diß ungebau'te Land

Ist schön und fruchtbar nur / der eigentlich erkant

Daß alles / ohn ein Geist / den Gott selbst hält / muß wancken.

	
		
		VII.

		Sicut

		SIcut uri nata ligna, nata messis demeti,

Sic ab alta lege fati, ferre nos mortalia

Ad Cruces m ad flagella NUMEN, alvus projicit.

Ecce praeit Imperator, quid decebit militem?

		DAs Holtz / das für, dir grün't / wird zu der Glut
erkohren

Die krumme Sichel wird auff:reiffe Saat gewetzt.

Die Preß' ist vor die Traub / ein Löwe wird gehetzt.

Der Vogel hat im Flug / offt seinen Flug verlohren.

		Man wird mit dem Beding' auff dise 'Welt
gebohren

Zu tragen was der Schluß des Himmels auffgesetzt.

Wer sterblich / wird von dem / was Sterben heist / verletzt.

Der Tod und Fall hat sich auff Fleisch und stehn verschworen.

		Gott stellt sich in die Erd' auff Creutz und
Geisseln ein.

Der Mutter Leib gebahr in Armuth ihn zur Pein.

Er schloß in höchster Angst das Schmertzen-volle Zagen.

		Was sucht ein blosser Mensch / wenn JEsus Dornen
trägt

Begehrt der Krigsman Rast / wenn man den Fürsten schlägt

Der Feldherr / schau / geht vor / was sol der Knecht nicht
wagen?

	
		
		VIII.

		An Eugenien

		WEnn meine Seel in euch / mein Licht wie kan ich
leben?

Nun das Verhängnüß mich so ferne von euch reißt.

Wie kan ich frölich seyn / wenn ihr mir euren Geist

Nicht für den Meinen woll't / (den ihr gefangen) geben?

		Man siht mich hir / doch nur als ein Gespenste
schweben.

Als ein verzaubert Bild / das sich beweglich weißt

Durch frembder Künste Macht / diß was man Sterben heißt

Kan meine Schmertzen wol / nicht meine Flamm' auffheben.

		Klagt euch das Hertze nicht / das ihr in Bande
legt

Wie scharff die Geissel sey die meine Glider schlägt?

Doch nein! es ist zu schwach / sein Elend auszusprechen.

		Es weiß nichts mehr von mir / es kennt euch nur
allein /

Es freu't sich seiner Angst und wündschet dise Pein

Der Bande / durch ein Band das ewig sey / zu brechen.

	
		
		IX.

		Johannis Chrysostomi Worte. Tom. V. Epist. 3. ad Cyriac

		DIe Königin' ergrimm't: Gedult kan
überwinden!

Sie jagt mich aus der Stadt: des HErren ist die Welt;

Sie schneidet / der Prophet / ward durch die Qual gefällt.

Sie hat das Meer; im Meer kan Jonas Rettung finden!

		Sie dreut mit Glutt: die nicht die Knaben könt
entzünden.

Mit Löwen: Daniel wurd durch sie frey gestellt!

Mit Steinen: Stephanus drang so ins Himmels-Zelt.

Sie zückt das Schwerdt; das vor den Täuffer kont entbinden.

		Sie greifft nach meinem Gutt: Verlust ist mein
Gewinn;

Bloß kam ich auff die Welt / bloß fahr ich wider hin.

Sie schmäht: diß ist der Ruhm der Seelen die Gott liben.

		Sie schlägt mein Bitten aus: der Himmel nimmt es
an!

Sie wegert mir Verhör; itzt hört mich Jderman!

Sie bann’t: Ich bin ins Buch des Lebens eingeschriben.

	
		
		X.

		Vberschrifft an dem Tempel der Sterbligkeit / aus A. Gryphii
Meletomenus Ersten Buch

		IHr irr't in dem ihr lebt / die gantz verschränckte
Bahn

Läst keinen richtig gehn. Diß / was ihr wündscht zu finden

Ist Irrthumb: Irrthumb ists! der euch den Sinn kan binden.

Was euer Hertz ansteckt / ist nur ein falscher Wahn.

		Schaut Arme / was ihr sucht. Warumb so vil
gethan?

Vmb diß / was Fleisch und Schweiß und Blutt / und Gutt / und Sünden
/

Vnd Fall und Weh nicht hält; wie plötzlich muß verschwinden

Was disen / der es hat / setzt in des Todes Kahn.

		Ihr irr't in dem ihr schlafft / ihr irr't in dem
ihr wachet;

Ihr irr’t in dem ihr traurt / ihr irr't in dem ihr lachet /

In dem ihr diß verhönt / und das für köstlich acht.

		In dem ihr Freund als Feind / und Feind als Freunde
schätzet /

In dem ihr Lust verwerfft / und Weh vor Wollust sätzet /

Biß der gefund'ne Tod euch frey vom irren macht.

	
		
		XI.

		Aus dem dritten Buch. Eben,desselben Wercks. An den gefangenen
Dicaeus

		DEr Mutter enger Leib hilt erstlich dich gefangen
/

Als deine Seele ward in Fleisch und Bein verstrickt;

So bald du dises Licht / das süsse Licht erblickt /

Bist du in neue Band und Kercker eingegangen.

		Was ist die grosse Welt? ein Blockhauß / da
verlangen /

Vnd Angst und schwere Noth mit strengen Fesseln drückt /

Wenn uns der freye Tod / aus disen Ketten rückt/

Denn nimbt die Grufft in Hafft / die gantz erblaßten Wangen.

		Was ist die Freyheit doch / die nirgend wird
gefunden?

Du bist eh' als du bist / und weil du bist / gebunden;

Du bindest dich selb-selbst in Furcht und Sorgen ein.

		Doch! wer mit schnellem Geist kan durch die Wolcken
rennen /

Vnd Stricke / die Verlust und Hoffnung würckt / zutrennen;

Kan /ob ihn Diamant gleich bünde /freye seyn.

	
		
		XII.

		In H. Johann Christoph von Schönborn / in Schönborn und
Zissendorff / Stambuch

		WIr Armen! ach wie ists so bald mit uns
gethan!

Wie plötzlich wird uns offt / worauff wir Menschen dencken /

(Der Sinnen Wundsch) verkehrt. Wir pflegen uns zu kräncken

Doch / wer bringt von der Klipp den unverletzten Kahn?

		Wir fechten leider hir all unter einer Fahn

Der Eitelkeit! was steht / kan plötzlich sich verlencken /

Vnd sich und dich in Ach und herbes Trauren sencken.

Wir tretten alle schon die raue Todten Bahn.

		Was itzund herrlich blüht / wird auff die Nacht
erbleichen.

Die / vor den alles beb't / die an die Sternen reichen /

Die werden Morgen Koth / und Staub und Aschen seyn.

		Wol disem / dessen Geist sich keine Noth läst
zwingen.

Wol dem / der unverzagt kan durch die Schrancken dringen

In den uns Sterben trotzt / und Fleisch und grimme Pein.

	
		
		XIII.

		Beschluß des XXIII. Jahrs

		IN Angst / in trüber Noth / in Hoffnung / Schmertz
und Pein

In Sorgen und in Ach / hab ich diß kurtze Leben

Wofern es Leben heißt / der Eitelkeit gegeben.

Hab ich von Ach und Furcht je ledig mögen seyn?

		Ade Welt! Gunst fahr' hin! itzt bin ich nicht mehr
dein!

Ich wil den freyen Geist / nun Wehmuth frey / erheben /

Ich wil mit freyem Sinn / weit über alle schweben.

Die strenge Dinstbarkeit schleust in vil Ketten ein!

		Mich sol kein Glimpff / kein Schimpff / kein Weh
und Wol mehr binden

Man sol fortan mich frey von Zweifel-stricken finden

Ich mag nicht toller Lust / mehr zu gebotte stehn.

		Gib allzeit freyer GOtt / der du dich frey heist
ehren:

Daß ich dich möge stets mit freyen Ohren hören /

Biß ich durch dich / zu dir / werd' in die Freystatt Sehn.

	
		
		XIV.

		Beschluß deß XXIV. Jahrs

		MEin Schöpffer / der du mich so wunderlich
gemacht.

Erlöser / der du mich zu deinem Kind erkohren /

GOtt reiner Geist / der du mich durch dich neu-gebohren

Dreyeinig Einigkeit / umb die manch Tausend wacht:

		GOtt / den manch Tausend rühmt mit heilig-hoher
Pracht

Ich falle dir zu Fuß / der / daß ich nicht verlohren /

Nur dir zu dancken weiß. Dem / wie du dich verschworen /

Dein Anblick höher Lust in hoher Angst gebracht:

		Ich ward durch dich / durch dich hab ich diß Licht
beschauet

Du hast aus so vil Angst / ob der mir itzt noch grauet

Vnd dises Jahr so offt / mich von der Grufft befrey't.

		Laß ferner über mir die reiche Gütte schweben
/

Laß mich dir / weil ich leb / und wenn ich sterbe leben /

Vnd wenn mir Zeit abgeht / verley die Ewikeit!

	
		
		XV.

		Auff die letzte Nacht seines XXV. Jahrs.

den 11. Octobr. St. Gregor

		KOm Mitternacht und schleuß diß Thränen-reiche
Jahr!

Die Schmertzen-volle Zeit / die mich so tiff verletzet /

Die dich / mein Bruder / hat in jenes Reich versetzet /

Vnd Schwester / deine Leich gestellet auff die Baar.

		Die Zeit / die auff mich Angst / und grimmer
Seuchen Schaar /

Vnd Trauren / und Verdruß und Schrecken hat verhetzet.

Wer hat noch neulich mich nicht schon vor todt geschätzet /

Da / als ich mir nicht mehr im Sichbett ähnlich war /

		Wenn deine Treu' O GOtt mIch nicht mit Trost
erquicket

Als so vil grause Noth den blöden Geist verstricket /

So wär ich gantz in Angst ertruncken und verschmacht.

		HErr / dessen linde Faust wischt die bethränten
Wangen /

Laß doch nach so vil Sturm mich linder' Zeit anfangen

Vnd heiß, die herben Jahr vergehn mit diser Nacht.

	
		
		XVI.

		Auff den Einzug der Durchläuchtigsten Königin MARIA HENRIETTA,
in Angiers D. 14. Augusti Anno cIa Igc XLIV

		Dle Könige gezeugt / die Königlich gebohren /

Die Könige gelibt / die bey noch zartem Jahr

Ein König ihm vermählt / die Könige gebahr

Nach dem drey Kronen sie / zur Königin erkohren:

		Die Frau' auff welche sich vil tausend Mann
verschworen

Verhaßt bey ihrem Volck / geacht bey frembder Schaar

Bey Nachbarn sonder Lust / bey Freunden in Gefahr

Verjagt ins Vaterland / vermißt: doch nicht verloren:

		Die gegenwertig schreckt: abwesend hefftig
krigt:

Die Helden niderwirfft / und in der Senfften ligt

Wirst du erfreu't Angiers, in tiffem
Kummer schauenl

		Schau' an die Majestät / die in den Augen
spilt

Das Antlitz / das entdeckt / die Sorgen die es fühlt /

Vnd lerne / daß was hoch / auch schmacht’ in höher grauen.

	
		
		XVII.

		An Herrn Guilhelm Schlegel / in Castain und Möhringen. Auff
seinen Namens-Tag

		DEr / welchen euch ein Hertz / und eine Treu
verbunden

Den ihr zwar unerkennt / doch mehr denn hoch gelibt

Gibt / weil bey grauen Frost euch / Franckreich Blumen gibt /

Was weniger anitzt / als Blumen wird gefunden.

		Die Pracht der alten Welt / ist mit der Welt
verschwunden;

Die Hoheit wird durch Fall und grimmen Sturm betrübt

Die Zeit hat gantze Reich / als Asch' in Wind gesibt /

Was tausend Jahre bau'n / vergeht in wenig Stunden.

		Nichts ist ohn seinen Tod / mit treue Gunst besteht
/

Wenn Pergamus in Glutt / und Rom in Staub vergeht /

In Staub der Tyber Last / das Gauckelspil der Winde.

		Sie kennt was ewig ist / und pocht der Gräber Noth
/

Macht Menschen Göttern gleich / sie macht den Tod ohn Tod.

Durch sie lebt was nur lebt: die ists mit der ich binde.

	
		
		XVIII.

		Quantum est quod nescimus!

		Ists! oder ists ein Wahn! daß anverwanter
Blutt

Sey kräfftig unsern Geist durch frembde Macht zu rühren?

Sol / wenn mein Freund betrübt / ich mich bekümmert spüren?

Ob schon mir nie entdeckt ward seiner Schmertzen Glutt.

		Sol / wen sein Cörper fault / mein hochbestürtzter
Muth

In unbekanter Angst sich kräncken und verliren?

Sol mich sein Bild zu Nacht in Lust und Schrecken führen.

Vnd trösten in der Pein / und rathen was mir gutt?

		Mein Bruder / ehe man mir deinen Tod
entdecket:

Hast du drey Nächte mich aus meinem Schlaff erwecket

Vnd mein unendlich Leid zu lindern dich bemüht.

		Du hast mir Zeit und Ortt der abgelegnen Reisen
/

Da ich nicht reisen wolt' ausdrücklich wollen weisen;

Ists! Oder wissen wir weit minder als man siht?

	
		
		XIX.

		An H. Johan Christoph von Schönborn Antwort / auff übersendete
Sonnette

		BEtrübtes Schlesien / bestürtztes Vaterland /

Was hast du / das der Grimm der Seuchen nicht verzehret?

Das der geschwinde Blitz der Schwerdter nicht verheret?

Was findet man bey dir / als Leichen / Stanck / und Brand?

		Du schleust in den von Blutt der Menschen fetten
Sand

Mir Freund und Bruder ein. Du hast ihr Grab beschweret

Mit deiner Aschen Last / dein Thron ist umgekehret /

Vnd deine Freyheit heult / im Demant-festen Band

		Nur eines hat dir nicht der raue Sturm
genommen:

Recht unverfälschte Treu / die einen Sitz bekommen

Da / wo der traute Geist von meinem Schönborn lebt,

		Ich irre: Nein / wo ich ! Er lebt in meinem
Hertzen;

Vnd seine Seel in mir / ich fühle seine Schmertzen.

Er meine: Schlesien / diß ist was dich erhebt.

	
		
		XX.

		An eben denselben (d.i. Chr. v. Schönborn): gegen übersendete
Sonnette

		DEr Himmel hat auff mich gewüttet.

Er hat mich mehr denn hoch betrübt

Vnd alles / was mein Hertz gelibt

Mit Erden / in der Grufft beschüttet /

		Er hat im Elend mich verhüttet /

Er hat durch Marter mich geübt

Gleich einem / den man übergibt

Der Pein / die Seel und Fleisch zerrüttet.

		Doch! daß ich bißher nicht verschmachtet /

Das mich die Welt noch lebend achtet? /

Rührt daher / das mein Hertz bey Schönborn sich befunden.

		Ich fühle denn den rauen Schlag

Als ein entselter Leib / die Plag /

Ja als ein Fels: den Sturm / als Marmor: eine Wunden.

	
		
		XXI.

		Auff H. Ditterich Baums und Jungfr. Anna! Mariae Gryphiae
Hochzeit

		IN diser Kriges Erndt und überheissen Zeit /

In der man was man schaut / vor Hitze schaut verschmachten /

Seid ihr O Jungfrau Braut glückselig wol zu achten

Weil euch der Libe Glutt / selbst Schatten hat bereit /

		Ihr sitzt bey eurem Baum und trotzt das grimme
Leid

Das unser Vaterland eh' als wir noch gedachten

Versenget und verbrant / das was die Felder brachten /

Was in den Gärten blüht / mit Schwerdt und Flammen may't.

		Der Baum / den ihr erkißt wird iderzeit euch
decken:

Euch wird kein trüber Sturm / kein Vngewitter schrecken /

Die Zweige werden stets voll schöner Blätter stehn /

		Die Aeste / die ihr schon seht voll von Blütten
schweben /

Die werden künfftig euch gewündschte Früchte geben /

Diß Laub wird / glaubt gewiß / von keinem Frost vergehn.

	
		
		XXII.

		ANNAE MARIA GRYHIAE TOD

		DV bist denn! du bist hin! Der Himmel gönte
dich

Der Erden weiter nicht / die Tugend kaum mehr kennet /

Darin man Laster preist / und Sünde from seyn nennet /

Die ausgejagte Zucht nam deine Seel zu sich.

		Du gibst denn gutte Nacht so unversehns / weil
ich

In femem Elend bin / dein Eh-stand wird getrennet.

Eh' recht dein Hochzeit Licht (Holdseelige!) verbrennet

Weil mich dein Hymen läst / tritt
gleich dein Tod für mich

		Was kan abwesend ich mehr / als dich selb
beweinen

Vnd deine zarte Frucht / die als sie wolt erscheinen

Die schwachen Augen schloß und deine Seel entband'?

		Man wündscht; es möcht einmal die Frömmikeit
gebähren:

Als welche nichts der Welt / denn Tugend kan gewehren /

Doch ach! den Wundsch durchstrich der Parcen strenge Hand.

	
		
		XXIII.

		Defecit in dolore vita meal Psal. XXXI.

		MIt Thränen und mit Ach / mit Arbeit Weh und
Zagen

Verschliß ich Stund und Tag / der Feber grimmes Leid /

Nimmt mit dem Jahr mich hin / die Flucht der schnellen Zeit /

Läst mich mein herbes Weh / mein Elend kaum beklagen!

		So bald die Sonn uns bringt den lichten Tag
getragen /

Rufft Jammer mich zu Kampff. Dafern mir in dem Streit

Die Hoffnung Hülff einspricht / fällt der erhitzte Neid

Mich mehr denn Hündisch an / und läst nicht ab zu nagen.

		Wenn Cynthie ihr Horn
steckt auff den Abend an:

Ist nichts / das mich mit Ruh' und Rath ergetzen kan /

Wie lange sol ich noch in disem Kummer stecken?

		Ich weine! doch umbsonst. So offt die schwartze
Nacht

Den trüben Sternen rufft / und wenn Matuta lacht.

Kein Abend denckt die Noth / kein Tag kan Trost erwecken.

	
		
		XXIV.

		An Faustinen. In schwerer Krankheit

		ALs ich mit Blutt bedeckt bey noch nicht hellem
Tage

Nächst aus dem Schlaff euch jagt / habt ihr mir / was
verletzt

Verbunden / und was sich den Schmertzen widersetzt

Hervor bracht / und in Eil gewendet Weh' und Klage.

		Itzt nun ich Hitz und Angst und Ach und Pein
ertrage

Nun sich die grimme Noth und Seuch auff mich verhetzt /

Nun der geruffte Tod auff mich die Pfeile wetzt.

Schickt ihr bald diß bald das zu wenden meine Plage.

		Wenn hab ich wol verdin't / daß eure Gunst so
fest

Vnd standhafft bey mir hält nun Freund und Feind mich läst /

Wenn werd ich / und mit was / die Wolthat je vergelten.

		Mein Vntergang ist dar / mich schmertzt der Tod
nicht sehr

Weil alles doch vergeht / diß schmertzt mich vilmal mehr:

Daß man mich in der Grufft noch wird undanckbar schelten.

	
		
		XXV.

		An H. Johan. Baptista Carminelli J.U.D.

		Als Er auff seinen Namens-Tag von dreyen
Freunden in Franckreich gebunden

		DRey Seelen binden dich / die ein' in einem
Mund.

Drey Geister / doch ein Hertz / drey haben diß geschriben.

Doch nur durch eine Faust. Dir / den sie einig liben,

Verknüpfft durch eine Treu' und ewig-festen Bund.

		Drey binden mit sich selbst / drey wündschen dich
gesund

Drey geben / was bißher nach Leichen überbliben /

Was keiner Zeitten Grimm / was keine Pest vertriben:

Die Gunst / die über Tod / und Leben / Zeit und Stund.

		Diß / was der Himmel kennt / was in den Lüfften
schwebt

Was durch die Wasser geht / was auff der Erden lebt /

Diß alles / was du sihst / Herr Bruder / muß verschwinden.

		Doch! Freundschafft pocht den Tod / und trotzt die
Ewikeit.

Sie ist das stärckste Band / sie lacht in höchstem Leid.

Vnd zwingt dich selbst mein Freund / den drey nur können
binden.

	
		
		XXVI.

		Dominel minor sum cunctis miserationibus tuis!

		LAß alles Trauren seyn / hör auff mein Hertz zu
klagen:

Weil dir der höchste GOtt / mehr als du je begehrt /

Mehr als zu wündschen stund mit reicher Hand gewehrt.

Itzt lach ich aller Noth! itzt bricht die Lust mein Zagen!

		Die Angst / da schir das Fleisch durch überhäuffte
Plagen

Den müden Geist außstiß! die Wehmutt ist verkehrt /

In frey und frölich seyn / was iemal mich beschwert

Ist als ein trüber Dunst vom Winde weggetragen.

		Wie sol ich höchster Herr! wie sol ich schwaches
Kind /

Erzehlen deine Werck / die nicht zu zehlen sind /

Wer ist es doch / den du der Gnade werth geschätzet /

		Nicht diser Thränen-Bach / nicht diser Seufftzer
Wind

Nicht mein Gebett verdint / die Wollust die ich find:

Du / der du alles bist / hast mich / der nichts / ergetzet.

		XXVII.

	
		
		d. 15. Martii Anno cIo Ioc XXXVIII.

Domine, quid est Homo, quod memor es eius!

		Wir Armen! ach wie ists so bald mit uns
geschehn!

Wie plötzlich gehn wir fort / offt / eh wir uns besinnen

Ruff uns der schnelle Tod: kommt Menschen / kommt von hinnen

Kan iemand was ihm dreu't / was itzt gleich anbricht sehn?

		Wir spilen Sorgen frey / wir schimpffen / lachen /
schmehn!

Doch unser End ist dar. Wir werden gantz nicht innen

Wie nahe wir der Grufft. Diß Leben muß zerrinnen

Wenn Gott nicht Beystand schickt / ehr wir umb Beystand flehn.

		Ein Stein / ein stücklein Bley / und ein
vergifftend Schnauben.

Ein Fall / ein Wassertropff,/ kan uns diß Leben rauben

Geschwinder denn es Pest / und Frost / und Schwindsucht thut

		Wir sorgen nur umbsonst / wenn Gott nicht für uns
wachet /

Wenn er nicht Wall und Burg und Läger umb uns machet.

Der ist schon lebend todt der nicht in seiner Hut.

	
		
		XXVIII.

		Dominus de me cogitat

		IN meiner ersten Blütt'. im Früling zarter
Tage

Hat mich der grimme Tod verwaiset / und die Nacht

Der Traurikeit umbhüllt / mich hat die herbe Macht

Der Seuchen außgezehrt. Ich schmacht in stetter Plage.

		Ich theilte meine Zeit / in Seufftzer / Noth und
Klage /

Die Mittel / die ich offt für feste Pfeiler acht /

Die haben (leider!) all! erzittert und gekracht

Ich trage nur allein den Jammer / den ich trage.

		Doch nein! der treue GOtt beut mir noch Aug und
Hand

Sein Hertz ist gegen mir mit Vatertreu' entbrand /

Er ists / der iderzeit vor mich / sein Kind muß sorgen.

		Wenn man kein Mittel find / siht man sein
Wunderwerck /

Wenn unsre Krafft vergeht beweißt er seine Stärck /

Man schau't ihn / wenn man meint / er habe sich verborgen.

	
		
		XXIX.

		Auff H. Sigmund Gutsche / Raths-Verwandten zu Freystadt. Als er
zum ersten nach dem Brande der Stadt geheurathet und gebauet.

		STellt eure Schmertzen ein: ob schon das grimme
Toben

Der Flammen eure Stadt zu Aschen hat gemacht;

Ob Kirch und Herd gleich hin; ob schon in einer Nacht

Was so vil Zeit gebau't in Rauch und Glutt verstoben;

		Ob gleich der Mauren Pracht/ der Türme Last von
Oben

Nun auff die Erde stürtzt / ist Gutsche doch bedacht

Wie was die Glutt auff-fraß/ euch werde widerbracht:

Weint nicht mehr über die / die wir im Grab auch loben.

		Grüßt den / der so mit Rath als That sein Hauß
auffbaut /

Vnd mit dem Eh-gemahl / die gestern ihm vertraut /

Itzt Rathschlägt / wie er mög auch junge Bürger geben.

		Ja freylich wird ers thun. Mein Phoebus zeig't mir
an /

Daß / ehr der Mond neunmal besucht den Wassermann;

Was mehr noch werd' als itzt auff seiner Gutsche leben.

	
		
		XXX.

		H. Eliae eAbelii und Jungfr, Barbarae Gerlachin Hochzeit

		BIßher / hört ich allein mein werther Freund / euch
singen:

Wofern es singen heißt / wenn nicht Geferten sind /

Schaut / wie der Himmel euch zu neuem Danck verbind /

Der zu Violl und Laut / die libe Braut muß bringen /

		Wol. Last die Bälge gehen! nun wird die Orgel
klingen!

Stell't lange Pausen ein / singt hurtig nicht zu lind

Den euch bequemen Baß. Wo ihr Tenor sich find

Wird leichtlich der Discant sich in die Tripel zwingen.

		Der Alt / so itzt noch ruht / und was die kluge
Welt

Vor Stücklein mehr erdacht / drauff man so trefflich hält

Wird schon zu rechter Zeit sich ins Concert aufmachen.

		Wol dem / der also singt! wie vil gewündschter Lust
/

Ist / dünckt mich euer Hertz / Herr Aebel ihm bewust:

Wie wird die Jungfer Braut doch denn so gerne lachen.

	
		
		XXXI.

		H. Nathanael Roßteuscher und Alithaeae Roussiae Hochzeit

		IN dem das feste Genpf der Helden Kühnheit übt
/

Vnd endlich ihren Ruhm durch seinen Fall ausbreitet:

Bricht auch der harte Sinn / den ihr biß noch bestreitet

Vnd eurer Alithe bekennet / daß sie libt.

		Nun schöpfft ihr Lust aus dem / was euch bißher
betrübt /

Die Hochzeit-Göttin hat den Einzug schon bereitet:

Weil Hymen, was ihr wündscht / ins
Triumph-Bette leitet /

Vnd den so werthen Feind, euch gäntzlich übergibt.

		Er wolle noch mit ihm Glück / Ehre sanfftes Leben
/

Gewündschte Lust und Freud / und Heil und Segen geben

Vnd Fortgang und Gewinn und was mein Phoebus bat.

		Der Wundsch ist zwar nicht neu' und voll gemeiner
Sachen

Herr Bräutgam: ihr mögt selbst der Braut was neues machen /

Das Leben / Seel und Geist / und Händ und Füsse hat.

	
		
		XXXII.

		Auff Herrn Herings Hochzeit. An die Braut.

		OB zwar die schöne Zeit / der Erden neues Leben
/

Den Menschen neue Lust / den Bäumen neue Zir

Vnd Früchte wider schenckt / doch traurt ihr für und für /

Vnd wolt euch / Jungfrau Braut zu keiner Lust erheben.

		Wie / daß man euch doch siht in stetten Schmertzen
schweben?

Wo rührt diß Vbel her? Mich dünckt / ich mercke schir

Den Vrsprung aller Pein; dir / dir Cupido dir /

Schreibt man die Plage zu! Doch kan ich Rettung geben.

		So sprach er; und warff Pfeil und Fackel aus der
Hand

Vnd wagt sich auff die See der Mutter Vaterland

Als da er (was ihr wündscht/) den Hering hat gefangen.

		O mehr denn frembder Fall / sol diß ein Mittel seyn
/

Was Seuch und Feber bringt! Ja schrie Er / diß allein

Ist was die Krancke sucht und was sie sol empfangen.

	
		
		XXXIII.

		Der Kayserin Constantiae,
Mauritii Ehegemahlin
Grab-Schrifft.

		Aus dem Grichischen Cedreni

		ICh / voll von tausend Angst / und voll von tausend
Pein /

Des Käysers Eh-gemahl / von Käysern auch geboren

Tiberius sein Kind / das Mauritz ihm erkohren /

Des Käysers werthe Frau und Mutter / ging hir ein!

		Itzt lehr ich was es sey / auff Thronen herrlich
seyn.

Ich fil durch Grimm des Volcks / das sich auff mich verschworen
/

Durch Krigs-bedinter List / durch Meyneyd wurd verlohren

Mann / Söhn und Töchter / die kaum deckt ein schlechter Stein.

		Muß mir nicht Hecube?
muß nicht Jocasta weichen:

Ich bin der Nioben doch Leben-volle
Leichen!

Habt ihr zum Vater recht? Was hat sein Stamm verkerbt /

		Der noch kein falsch erkandt? Er wird dich Rom
nicht decken.

Du wirst dich libe Stadt nicht umb die Zweige strecken /

Der Nord' aus Thracien hat Aest und
Strumpf verderbt,

	
		
		XXXIV.

		Auff den Tod des Hertzogs von Buckingam

		Aus eines andern Frantzösischen

		DAs Glück / so fruchtbar ist nur Wunder zu gebähren
/

Hat mich so hoch geführt / als keiner je gesetzt

Zwey König' haben mein Gebot für Noth geschetzt /

Vnd mussten ihren Platz mir in der Welt gewehren.

		Was Vberfluß und Ehr / mocht' Engelland
bescheren

Hat mein freygebig seyn unendlich auffgesetzt

Trotz meinem Vaterland und dem es leid! zu letzt

That ich doch auff der Erd und See nur mein Begehren.

		Endlich! entbrandt von Lust nach ewig-hohem
Preiß

Setzt' ich mich Franckreich an / und wagte an vil Schweiß /

Ich habe nicht verdint diß Leben sonder Leiden:

Ich habe nicht verhofft so grimmen Todesstich.

	
		
		XXXV.

		Margarithae Goltziae, Aviae Maternae TUMULUS

		NVn ihr die Seelen Noth / nun ihr im dritten
Brand

Hab't eure Stadt beweint: nun euch des Himmels Zeichen /

Der Erden Fall / erschreckt: nun ihr der Kinder Leichen

Die Augen zugedruckt / mit schir erstarr'ter Hand /

		Nun was euch lib / dahin! nun das betrübte
Land

In Flamm' und Aschen fällt: Nun alle Treu sol weichen:

Nun Tugend selber stirb't; muß eu'r Gesicht erbleichen /

Vnd man scharr't euren Leib in / von Blutt rotten / Sand.

		Ihr / O betrübte Frau' / ihr bringt eur greises
Haar.

Nach tausendfachem Tod auff die beschwer'te Baar.

Vnd sucht die ware Ruh / die JEsus uns erworben.

		Ach / klag ich euch noch itzt? da fil eur Leben
hin:

Als Freund und Lust verging / als ich geschiden bin.

Ihr seyd dem Land' auch nicht / das Land ist euch gestorben.

	
		
		XXXVI.

		An den vortrefflichen Philosophum und Mathematicum PETRUM
KRUGERUM. Vber den Tod seines Kindes Anno M DC XXXVIII

		O Dantzig! wil der Zorn der Deutschland gantz
verzehret

So rasend auff dich zu? wil der / der alle richt

Durch seiner Blitzen Glutt / die Thron' und Krone bricht /

So schrecklich über dich / als scharff er uns verheret?

		Ist Nimand / der mit Ernst dem großen Eyver
wehret?

Der seine Schläg aufhält? Der Tod schon länger nicht.

Es folgt der Blutt-Trommet und reißt aus disem Licht /

Die Kinder / die ja Gott nicht freventlich beschweret!

		Die Kinder: Gottes Lust / wie übel ists bestellt
/

Wenn dise Brustwehr hin / und wenn der Hauffe fällt

Der einig mächtig ist den Höchsten zu beitragen!

		Trifft es zum ersten euch / Herr Kriger! O
fürwar

Diß Kind / diß bleiche Kind / das itzt ligt auff der Bar /

Diß würde / wenn es stünd alleine wol obsigen.

	
		
		XXXVII.

		Grabschrifft eines hochberümbten Mannes

		HIr lig ich / nicht mehr ich / ein abgelebte
Leichen

Ruht unter disem Stein / der Geist /der Erd' und See

Vnd Sternen durchgesucht / sucht nunmehr in der Höh'

Die ewig' Ewikeit / die hir nicht zuerreichen,

		Die Welt hat nichts als Dunst / was lebt muß
stracks erbleichen:

Die Wissenschafft ist Wahn; dieSchönheit / leichter Schnee'/

Der Adel frembde Pracht. Zeigt etwas das itzt steh'

Vnd nicht dem rauen Grimm der Zeiten müsse weichen.

		Mein Gutt / mein Stand ist hin / kein Freund weiß
mehr von mir /

Mein Ruhm hat auch sein Grab / man läst doch alles hir /

Vmb daß ihr Menschen pflegt / was Ewig / zu verliren.

		Diß was ihr Leben nennt' ihr Sterblichen / ist
tod

Was ihr für tod anschaut ist Leben sonder Noth.

Die Welt muß in die Grufft / die Grufft zum Himmel führen.

	
		
		XXXVIII.

		An Valerium

		VMbsonst / Mein Freund umbsonst! Ich kan dir nicht
gewehren

Ein Denckmal das von Fall / von strenger Tyranney

Der Jahr' und seiner Grufft sich / dich / und mich befrey.

Die Zeit kan Ertz und Stein in Kott und Grauß verkehren.

		Was Menschen-Hand äuffsetzt / kan Menschen-Hand
verheren

Vnd ob sie ruh: die Noth / See / Erdfall / Schwerdt und Bley.

Gesetzt auch daß ich nicht auff einmal sterblich sey?

Ruhm ist ein blosser Wahn / den Todte nicht begehren.

		Meynst du / daß diß Papir werd' unversehrt
bestehn;

Wenn nun der Erden Bau' in Flammen wird vergehn /

Vnd sein beschwertes Grab in eigner Aschen werden?

		O selig / wer die Träum / und nichtig Lob verlacht
/

Wer immer neuem Ruhm und ew'ger Ehr nachtracht!

Die uns der Himmel schenckt / nicht die vergänglich' Erden.

	
		
		XXXIX.

		Auff einen ungeschickten Römer

		KAn Rom dich nicht gelehrt / und nicht geschickter
machen /

Wo es an keiner Kunst / an keiner Weißheit fehlt /

Wo die Scharffsinnigkeit selbst ihren Sitz erwehlt.

Wo die Vernunfft durchsucht der Fürstin höchste Sachen?

		Was täglich wächst / was steht / was sich dem
grimmen Rachen

Der Zeit / die alles frist entzeucht; was sich vermählt

Der greisen Ewikeit / was lange Jahre zehlt /

Sihst du; doch wer dich siht / muß deiner Grobheit lachen.

		Hir haut man Marmel aus / hir schleifft man Diamand
/

Porfirr / (wie hart er auch) weicht der Gelehrten Hand

Von welchem Steinriß hat man dein Gehirn genommen?

		Man glaubt / daß dise Lufft den Frembden schädlich
sey:

Ich schau das Widerspil / ich bin von Seuchen frey

Dir ist die Röm'sche Lufft in Warheit nicht bekommen.

	
		
		XL.

		An CLEANDRUM

		DV fragst / wie Bibulus
die Zeit zu Rom vertreibe?

Er sucht kein' alte Schrifft / noch Bild / noch Buch / wie du

Er kümmert sich nicht vil / was man zu Hofe thu /

Er fragt nicht / ob der Bapst Bann oder Ablaß schreibe:

		Er acht kein Vatican /
da ich voll Wunder bleibe?

Er spricht Gesandten nicht / nicht Cardinälen zu:

Er gönn't Gelehrten wol die hoch-gewündschte Ruh /

Du weißt / daß er sich nicht an Ketzermeister reibe.

		Von Kirchen hält er nichts; von Gärten nicht zu
vil

Er lacht wenn ich die Grufft der Märtrer suchen wil

Gutt ists / daß er sich nicht auff liben hat verlibet.

		Kein Schauplatz steht ihm an. Kein singen geht ihm
ein.

Er schläff't wenn man dem Volck' ein künstlich Feur-Werck
gibet:

Was hält ihn denn zu Rom lang auff ? Albaner Wein.

	
		
		XLI.

		Als Er aus Rom geschidn

		ADe! Begriff der Welt! Stadt der nichts gleich
gewesen /

Vnd nichts zu gleichen ist / in der man alles siht

Was zwischen Ost und West / und Nord und Suden blüht.

Was die Natur erdacht / was je ein Mensch gelesen.

		Du / derer Aschen man nur nicht vorhin mit
Bäsen

Auff einen Hauffen kährt / in der man sich bemüht

Zu suchen wo dein Grauß / (fliht trüben Jahre! Fliht /)

Bist nach dem Fall erhöht / nach langem Ach / genäsen.

		Ihr Wunder der Gemäld' / ihr Kirchen und Palläst
/

Ob den die Kunst erstarr't / du starck bewehrte Fest /

Du herrlichs Vatican, dem man nichts
gleich kan bauen:

		Ihr Bücher / Gärten / Grüfft; ihr Bilder / Nadeln /
Stein /

Ihr / die diß und noch mehr schliß't in die Sinnen ein /

Fahrt wol! Man kan euch nicht satt mit zwey Augen schauen.

	
		
		XLII.

		Vber die unterirrdischen Grüffte der Heiligen Martyrer zu
Rom

		Hlr beuge Knie und Haupt! die unterirrd'schen
Gänge

Die Grüffte sonder Licht / die du bestürtzter Christ /

Nicht ohn Entsetzen sihst / die waren als die List

Vnd Macht Gott Krig anbott / nicht Tausenden zu enge.

		Die Leichen sonder Zahl / der Heilgen Cörper
Menge

Sind die / auff die sich Höll und Welt umbsonst gerüßt

Die Pein und Tod gepocht / die Pfal und Schwerdt geküsst /

Die nach der Quaal gerennt mit frölichem Gedränge.

		Hir ists wo Christus Kirch / mit feurigen
Gebeten

Von Blutt und Thränen naß / Gott vor Gesicht getreten

Die stets der Welt abstarb / must unter Leichen seyn.

		Die ewig wachsen solt; must allhir Wurtzel finden
/

In diser finstern Nacht must ihr Licht sich entzünden

Die auff den Fels gegründt / wohnt' unter lauter Stein.

	
		
		XLIII.

		An H. Johan Christoph von Schönborn:

über meine Zurück-kunfft in Deutschland

		DEr / den ihr offt gewündscht / der / der euch offt
begehret

Der unter frembder Schaar den neundten Frühling zehlt

Den seiner Gräntzen Angst / abwesend auch gequält /

Der den der Feinde Neyd / der Freunde Tod beschweret:

		Der / nun der Erden Haupt / ihm sein Gesicht
gewehret!

Nun nach der Römschen Pracht kaum was zu schauen fehlt

Nun sich ihm Thetis nicht und
Vesta nicht verhölt

Hat seinen Weg zu rück' ins Vaterland gekehret.

		Ins Vaterland! ach nein / er misset die
Bekandten

Er findet kaum die Grufft so viler Anverwandten /

Weil auch die Erden selbst durch Glutt und Fluth vergeht.

		Was wil er denn bey euch? was hat er
vorgenommen?

Er sucht den Geist / der noch / nun alles umb ist kommen:

Auff fester Treue Grund auffrichtig vor ihn steht.

	
		
		XLIV.

		An H. Casper Dietzel.

		Vber die Abschrifft und Verlag Leonis Armenii.

		DEr hochverhaßte Fürst / den zwar die grosse
Stadt

Des Bosphers hat gekrönt: Auff den sich
doch verbunden

Erd / Himmel / Freund und Feind / der durch gehäuffte Wunden

Von disem Thron gestürtzt / den er mit Macht betratt /

		Der Fürst der sterbend lehrt wie bald das schnelle
Rad

Des Glücks werd' umbgekehrt / hat nun er gantz verschwunden

Durch zuthun meiner Faust / sein Leben widerfunden /

Das ihm der Mörder Schwerdt so schnell verkürtzet hat.

		Ich irr' / er fil vorhin als Bizantz ihn entleibet
/

Er fällt nun durch die Hand / die seinen Tod beschreibet

Er fällt nun / weil man nicht mein Schreiben lesen kan.

		Doch der / der dreymal starb / muß dreyfach durch
euch leben /

Herr Dietzel / dessen Hand und Druck ihm diß kan geben.

Was Bizantz mein Gedicht; und Schrifft ihm abgewahn.

	
		
		XLV.

		Einem neydischen unnamhafften Lästerer

		SChmeh' immer weil du kanst / halt nichts als dich
/ für gutt /

Vnd bleib nur / wer du bist! man wird nach dir nicht fragen /

Von dem kein Mann erführ / ob dich die Welt getragen /

Es kümmert sich umb dich kein hochgesinnter Mutt.

		Ein unerschrocken Hertz / das ihm durch Fleiß und
Blutt

Die Ewikeit vermählt / das mächtig sich zu wagen /

Wohin kein Vnmensch denckt / schätzt / was uns meynt zu nagen

Auch nicht des Anblicks werth! Neyd ist sein eigen Rutt.

		Der Hund bällt nur umbsonst des Mondens Fackel an
/

Ein rasend tolles Haupt / das nichts denn wütten kan

Pflegt / wer Vernunfft noch hat / mitleidend anzuschauen /

		Ach! köntest du dich nur / du Vnmensch recht
besehn

Vnd was du thust verstehn / und wehn du pflegst zu schmehn

Dir würde vor dir selbst biß auff das Brechen grauen!

	
		
		XLVI.

		Der Tod

		WAs hilfft die gantze Welt / Mensch! deine Stunde
schlägt!

Zwar eh' als du vermeynt! doch wer muß nicht erbleichen?

Nun wird die Schönheit rauch; nun muß die Tugend weichen /

Nun ist dein Adel Dunst / die Stärcke wird bewegt!

		Hir fällt auff eine Baar der Hutt und Krone
trägt

Hir feilt die grosse Kunst / kein Tagus schützt die Reichen.

Man siht kein Alter an / die gantz verstellte Leichen

(O Freunde! gutte Nacht!) wird in den Staub gelegt

		Du scheidest! gantz allein! von hir! wohin! so
schnelle!

Diß ist des Himmels Bahn! die öffnet dir die Helle!

Nach dem der strenge Printz sein ernstes Vrtheil hegt.

		Nichts bringst du auff die Welt / nichts kanst du
mit bekommen:

Der einig' Augenblick hat / was man hat / genommen.

Doch zeucht dein Werck dir nach. Mensch! deine Stunde schlägt.

	
		
		XLVII.

		Das letzte Gerichte

		AUff Todten! auff! die Welt verkracht in letztem
Brande!

Der Sternen Heer vergeht! der Mond ist dunckel-rott /

Die Sonn' ohn allen Schein! Auff / ihr die Grab und Kott

Auff! ihr die Erd und See und Hellen hilt zu Pfande!

		Ihr die ihr lebt komm't an: der HErr / der vor in
Schande

Sich richten liß / erscheint / vor Ihm laufft Flamm' und Noth

Bey Ihm steht Majestätt / nach ihm / folgt Blitz und Tod /

Vmb ihn / mehr Cherubim als Sand an Pontus Strande.

		Wie liblich spricht Er an / die seine Recht'
erkohren.

Wie schrecklich donnert Er/ auff dise / die verlohren.

Vnwiderrufflich Wort / kommt Freunde / Feinde fliht!

		Der Himmel schleust sich auff! O GOtt! welch
frölich scheiden,

Die Erden reist entzwey. Welch Weh / welch schrecklich
Leiden.

Weh / Weh dem / der verdam't: wol dem / der JEsum siht!

	
		
		XLVIII.

		Die Hölle

		Ach! und Weh!,

Mord! Zetter! Jammer / Angst / Creutz! Marter! Würme! Plagen.

Pech! Folter! Hencker! Flamm! Stanck! Geister! Kälte! Zagen!

Ach vergeh!

		Tiff' und Höh’!

Meer! Hügel! Berge! Felß wer kan die Pein ertragen?

Schluck Abgrund! ach schluck' ein! die nichts denn ewig
klagen.

Je und Eh!

		Schreckliche Geister der tunckelen Hölen / ihr die
ihr martret und Marter erduldet

Kan denn der ewigen Ewikeit Feuer / nimmermehr büssen diß was ihr
verschuldet?

O grausamm' Angst stets sterben / sonder sterben!

		Diß ist Flamme der grimmigen Rache / die der
erhitzete Zorn angeblasen:

Hir ist der Fluch der unendlichen Straffen / hir ist das immerdar
wachseride Rasen:

O Mensch! Verdirb / umb hir nicht zu verderben.

	
		
		XLIX.

		Ewige Freude der Außerwehlten

		O! wo bin ich! O was seh' ich / wach ich? träumt
mir? wie wird mir?

Jesu! welcher Wollust Meer überschwemmt mein frölich Hertz /

Welt Ade! Glück zu mein Trost! Gutte Nacht Tod!/ Angst und Schmertz
/

Ich find alles: alles lern ich! alles schau' ich HERR in dir /

		Ich zuschmeltz in lauter Wonne! JEsu! JEsu. Meine
Zir!

O wie herrlich ists hir seyn! Erde deine Freud ist Schertz!

JEsu! ewig-gläntzend Licht! (tunckel ist der Sonnen Kertz!)

Ach! wie funckeln deine Schaaren! Sternen fliht! hir schimmern
wir.

		Ihr / die ihr Glutt und Schwerdt verlacht! ob schon
eur Leib würd Staub und, Aschen /

Ihr / die ihr euer reines Kleid habt in dem Blutt des Lambs
gewaschen /

Rufft Hallelujah! Hallelujahl Freud und Leben!

		Dir dreymal einig Ewigkeit; die alles in allen
beherschet und zihret:

Sey unaußsprechlich Lob und Ruhm / und Ehre die dir nur alleine
gebühret.

Dir / die sich ewig / (Hallelujah!) uns wil geben.

	
		
		L.

		ELIAS

		DEr Flammen aus der Brust der Mutter hat
gesogen;

Der von der heilgen Flamm des Eyvers heiß entbrant

Des Fürsten Grimm verlacht / und dem verführten Land

Durch Flammen hat entdeckt / wie Kron und Hauß betrogen:

		Per Mann / auff dessen Wort die Flammen
abgeflogen

Durch die erhitzte Lufft / und die der König sandt

Mit schneller Glutt verzehrt; ist als ihn Gott entbandt

Auch in dem Feur'gen Sturm aus diser Welt gezogen.

		Er fehrt / doch unversehrt / kein feurig Roß und
Wagen

Letzt den / der Feur im Mund und Hertzen pflag zu tragen

Mit dem er Hertzen / mehr denn Marmorhart / zusprengt.

		Der gantz von Feuer war / muß mit dem Feur
hinscheiden:

Fragt ihr warumb sein Kleid nichts kan von Flammen leiden?

Mich wundert / daß es nicht weil er es trug / verseng't.

	